
UMSCHAU

(sott 1ın der Sprachminderheit
Über dıe Notwendigkeıt relig1öser Sprechversuche

Wenn VOT der Aufklärung xalt, dafß Jenseılts der (Westdeutschland 56 Prozent), während
siıchtbaren Welt eine relig1öse Welt o1Dt, un:! tolg- der Anteiıl derer, die nıcht dıe Exıstenz (sottes
ıch der „Existenz“ CGsottes un: der geistigen ylauben, VO 20 auf Z Prozent stieg. Trıttt 1es
Maächte keın prinzıpieller Zweıtel bestand, hat und verbindet sıch dieser Tatbestand mıiı1t der
sıch ın der spaten Moderne diese Konventıon für geschilderten, kommunikationspsychologisch C1I-

die Mehrheit praktisch aufgelöst. (sott exIistlert klärbaren Zurückhaltung 1mM öftentlichen (36-
nıcht mehr objektiv, sondern für diejenıgen, die brauch relıg1öser Sprache, 1sSt
seıne Exıiıstenz „tür wahr halten“. Eıne KG da{ß 1n relatıv kurzer Zeıt (eın, WwEel (enerat1io-
Konvention 1sSt die Stelle der alten nen?) die ede v‚ Gott 1U noch 1n eıner Mın-
S1e lautet: Für mich oibt einen/keinen Ott. erheit der Gesellschatt vorkommen wırd Aus
Die Realıtät hinter dem Wort 1St eıner subjek- der öffentlichsten Sache der Welt wiırd dann voll-
t1ven Groöße geworden. (sott 1ST relatıv ZUuU „für ends e1ıne Privatsache vgeworden seIN.
mich“ Und W as den Gebrauch des Wortes 1n der Beobachtungen Z gegenwärtigen Sıtuation
allgemeinen Sprache betritft, kommt INZWI1- der relig1ösen Sprache un! Vermutungeri ber
schen einem Bekenntnis gleich, WenNnn einer das künftige Tendenzen haben wıederum sehr di-
Wort „Gott  b 1ın einem realen, nıcht zumındest rekte Auswirkungen autf die subjektive relig1öse
leise ıronıschen der scharf blasphemischen 1nnn Gewißheit. Denn dıe Überzeugungen der Men-
ausspricht. Diesen Tatbestand oilt näher be- schen ber dıe Bedeutung der Wirklichkeit sınd
trachten. abhängig VO der Entwicklung der allgemeinen

Zunächst unmerklich und ınzwıschen immer Sprache. Di1e allgemeıne Sprache stellt dıe Ord-
rascher 1St das Wort Ott Aaus der allgemeinen nungsangebote un: Zusammenhänge bereit, miıt
Sprachgemeinschaft ausgebürgert worden. Es denen einzelne Mitglieder der Sprachgemeın-
wurde einem Wort VO Sondersprachgemein- schaft DallZ persönlich ıhre Welt deuten. Das
schaften, dıe eine eıgene Sprach-„Konfession“ Wort (sott WE bıslang eiNe zentrale symbolische
bılden. [)as oilt gegenwaärtıg schon 1mM (aktiven) Kurzformel, die YAQ} der allgemeınen Sprachge-
Sprachgebrauch, aber zunehmen! uch tür das meıinschaft bereitgestellt wurde und die annn für
(passıve) Sprachverständnis. Die Tendenz geht ıhre einzelnen Mitglieder den Charakter elıner
dahın, da{ß ımmer mehr Miıtglieder der allgemei- Leitlinie für die persönlıche Weltdeutung quası
HS  - Sprachgemeinschaft keinen Begriftf mehr mi1t WwWI1e VO selbst erhielt. Hält jedoch die allgemeıne
dem Wort ‚ Ott verbinden, Iso Sar nıcht VOCI- Sprachgemeinschaft dieses Wort sehr bal nıcht
stehen. Fuür die Gläubigen hat 1€es ernstie Konse- mehr bereit, wırd eine Weltdeutung dem
YJUCHZECIL Nur 1n eiıner Sondergemeinschaft, 1n Kurzsymbol Glaube Gott tendenziell LLUT

der (sott als Realität oilt, trauen S1Ee sıch och VO och für denjenıgen möglıch se1n, der sıch AUS=

CSOFt sprechen, obgleich immer och beinahe rücklich einer Sondergemeinschaft zugehörıg
die Mehrheit der Deutschen „dIl (Saft der eın tühlt, 1n der dieses Symbol 1n einem estimmten
höheres Wesen“ olaubt. Der „Spiegel“ VO 23 1nnn gebraucht wiırd. Ist Ott ber erst eiınmal
Dezember 1996 o1bt eın Befragungsergebnis W1€e- ganzlıch ZU sprachlichen Sondergut der relig16-
der, ach dem 1ın Deutschland der Anteıl der Er- SCI1 Gemeinschaften geworden, aMn 1sSt
wachsenen, dıe die Exıstenz Gottes glauben, den Bedingungen der allgemeinen Sprachgemeıin-

schaftt nıcht mehr kommuniıkabel. Und dadurchselit 19972 VO auf 45 Prozent gesunken 1sSt
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wırd die Glaubensgewißheıt e1ines Angehörigen W as INan leichter verstehen kann VO der all-
einer relig1ösen Gemeinschaft auf Dauer in Frage gemeınen Sprachgemeinschaft eın Druck AUS, LLUT

gestellt: Wıe kann für den einzelnen unbe- noch 1n dafür besonders qualifizierten Sprech-
dingt gelten, W as für die allgemeine Sprachge- sıtuatıonen dıe relig1öse Sprache benutzen, S1€e
meıinschaft nıcht oilt? 1in vieldeutigen un ottfenen Sıtuationen dagegen

Der relig1öse Mensch gehört nunmehr definı- eher Tf tabuisieren. Überraschenderweise spe1-
t1V W Ee1 verschiedenen Sprachgemeıinschaften SCIl demnach WEe1 Quellen das relig1öse abu
der allgemeinen, in der das Wort .Ott höchstens dıe Fremdheit (weıl I1a  = sıch VO Gebrauch reli-
den Wert eines Fremdworts besitzt, un eiıner o1Öser Sprache keinen Erkenntnisgewinn VCI-

Sondergemeinschaft, 1n deren Selbstverständnis spricht) und die Vertrautheit (weıl sıch der ZOLL-
diesem Wort e1ın spezıfischer 1nnn zukommt. Zur verbundene Mensch 1n der überwiegend ZOLL-
alltäglıchen Existenz der Angehörigen der reli- remden Welt VOT untreundlichen Bewertungen
oz1ösen Sondergemeinschaft gehören allerdings schützen mufß)
Übergänge VO eıner Sprachgemeinschaft 1n die Vordringliche Aufgabe der Kırchen 1st heute
andere: Als Burger, als Berultstätiger, als Medien- AUS diesen Gründen, (sott 1n dıe allgemeine Spra-
Nutczer GE gehört der allgemeinen Welt A che bringen, da: dieses Wort über die CI15C
1LL1UT als Beter, als Gottesdienstbesucher, als prıvat relıg1öse Sondersprachgruppe hınaus eın versteh-
gläubiger Mensch 1st quası nebenbe1 auch An- bares, verstandenes un: gyebrauchtes Wort wiırd
gehörıiger der relig1ösen Sondersprache. „Allge- oder, 1€es och 1St;, bleibt. Wer 1ın der Kır-
meıinsprachler“ 1st G: ständıg, „Gottsprachler“ che übernımmt diese Aufgabe 1n welcher We1ise?
blofß noch 1n den relıg1ösen Nıschen seıner prıva- Natürlich 1st S1e die Hauptsache der kırchlichen
ten Freizeıit. Offentlichkeitsarbeiter, die über iıhre Medien eit-

Durch die immer auffälligere Abwesenheiıt des W as für die öffentliche Geltung der Gottrede tun
mi1t einem bestimmten 1nn verknüpften können. S1e können mıt Geschichten, ın denen

Wortes Ott Aaus der allgemeinen Sprache erg1ibt Ott „vorkommt“, den Ort CGottes 1mM Leben be-
sıch demzufolge, da: sıch dıie Zugehörigkeit ZUr schreıben. S1e können 1ın Berichten un: Kom-
relig1ösen Sprachgemeinschaft radıkal verändert: die Konsequenzen des Fehlens (Gsottes
Sıe wırd kontingent, freiwillig-beliebig un: für 1mM gesellschaftlichen Dıskurs, VOT allem be1 den
die allgemeıne Sprachgemeinschaft nebensäch- ethischen Problemen, deutlich machen us

ıch. Ö1e sondert den Zugehörigen AaUsS, S1e zeich- Der Übergang VO der Sondersprache FA OAG all-
net iıhn aus der sS1e setzt ihn mögliıcherweise C gemeınen Sprache 1n dem Sınn, da: die Be-
genüber anderen herab Die Zugehörigkeit 1st stimmtheıt un! Lebensbedeutung der Gottrede
eine Angelegenheit der Wahl, 11a  w kann AUS der möglichst iın den nıcht VO vornherein rel1g1Ös
Zugehörigkeit 1n die Nıchtzugehörigkeit wech- qualitizierten Lebenswelten 7D Ausdruck
seln der umgekehrt, vielleicht mehrtach kommt, 1St. ber VOT allem eine Sache der
1m Leben Diese Zugehörigkeit 1St eıne private ALaen die (SOÖf# nıcht 1m Mund tühren mussen,

weıl S1Ee dafür bezahlt werden. Daher brauchtAngelegenheıt, die VO der allgemeınen Sprach-
gemeınschaft aum eıner Beachtung für wert BC- außer der Präsenz des Glaubens iın den kirchlich

mıtbestimmten Sektoren der Medien un! außer-halten wırd Eıne relıg1öse ede 1st ann 1m
Zusammenhang der allgemeınen Sprachgemein- halb des vorwıegend durch relıg1öse Einbahn-
schaft ortlos, gehört da nıcht hın, bıldet einen kommunikation gekennzeichneten gyottesdienst-
Fremdkörper, unterliegt jedentalls Mıfsverständ- lichen Raums Gelegenheiten, be1 denen Welt-
nıssen. menschen mı1t eiıner Beheimatung 1M relig1ösen

Deshalb erd der Gottsprachler, der auf sıch Raum eınen ın der allgemeınen Sprache kommu-
hält, 1n seinen Rollen als Allgemeinsprachler reli- nıkablen Umgang MI1t dem Wort Ott „traınıe-
/1ÖSE ede möglichst meıden. Nur 1ın e1gens da- ren.  U können.
für qualifizierten Sıtuationen erd S1e selber Solche Gelegenheiten stellen sıch 1n Alltagssı-
benutzen. Iso geht VO den Angehörigen tuatıonen immer seltener e1n, weshalb S1e ZEWIS-
der relıg1ösen Sprachgemeinschaft un nıcht L1UTr sermafßen „künstlich“ arrangıert werden mussen.
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Es bedarf phantasıevoller Menschen, die solche che, dıe eigene Erfahrungen 1ın authentischem
Sıtuationen . den unterschiedlichsten Orten OI- Sprechen miıtbringen un! zugleich die Kompe-
ganısıeren. Die Menschen, die da 11- Lenz 1m Leiten un Zuhören haben, andere
kommen, brauchen nıcht 1n EerSTIGr Lıinıe Vortrage solchem Sprechen ermutıgen. In dıese
und Darlegungen, sondern Anregungen ZU!r Her- Rıichtung MU: 1ın der kırchlichen Praxıs der Um-
ausbildung ıhrer eigenen authentischen Wahr- Salg Erwachsener mıteinander weiterentwickelt
nehmungs- und Sprechweise 1mM Glauben. Die werden, damıt (Gsott wıieder eın Wort UNSCTIET

Begleiter solcher Gruppen sınd ehesten sol- Sprache wırd Josef Herberg
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